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Nanolithographie: Wo befindet sich das kleinste Fuß ballfeld der Welt?  
 
Physiker der TU Chemnitz verlagern den grünen Rasen mit Hilfe der Nanolithographie in den Mikro-
kosmos. 
 
Das Fußball-WM-Fieber in Deutschland erreicht nun auch die Wissenschaft. Zwei Mitarbeiter und ein 
Student der Professuren Chemische Physik sowie Optische Spektroskopie und Molekülphysik der TU 
Chemnitz haben das vermutlich kleinste Fußballfeld der Welt hergestellt. 
 
Während der reale Fußballrasen laut Norm 100 x 75 Meter groß ist, misst das winzige Fußballfeld, 
das im Labor der Chemnitzer Physiker das Licht der Fußballwelt erblickte, nur 2 x 1,5 Mikrometer. "Es 
ist damit in seiner Längenabmessung 50 Millionen Mal kleiner als ein Fußballfeld im Stadion und kann 
deshalb nur mit der Rastersondenmikroskopie gut aufgelöst werden", berichtet Sabine Scherdel. Um 
es noch etwas fassbarer zu machen, zieht Maik Vieluf einen anderen Größenvergleich heran: "Unser 
Fußballfeld passt etwa 1.000 Mal auf die Querschnittsfläche eines menschlichen Haares." 
 
"Das winzige Fußballfeld entstand mit Hilfe der Nanolithographie, mit der vertikale und laterale Struk-
turen erzeugt werden können, deren Dimensionen auf der Nanometerskala liegen", ergänzt sein Kol-
lege Christian Dietz. Sonst nutzen die drei Chemnitzer Forscher die Nanolithographie, um auf dem 
Gebiet der Biosensorik neue Systeme zu entwickeln. 
 
Physiker der Ruhr-Universität Bochum haben ebenfalls ein winziges Fußballfeld hergestellt, ohne 
etwas von der Idee der Chemnitzer zu wissen. Sie stellten mit der Elektronenstrahl-Lithographie ein 
10 x 7 Mikrometer kleines Fußballfeld her. Jedoch ist das Bochumer Fußballfeld etwa fünfmal größer 
als das der Kollegen an der TU Chemnitz. 
 
Quelle: TU Chemnitz. 
http://www.tu-chemnitz.de/tu/presse/forschung/forschung2.php?aid=162 

 
 

 
Tagungsband erschienen: Anwendungen der Nanotechnol ogie in Architektur und Bauwesen 
 
Die Nanotechnologie bietet große Innovationspotenziale im Bauwesen insbesondere in den Bereichen 
thermische Isolation, Brandschutz, Funktionalisierung von Fassadenflächen sowie nanotechnologisch 
optimierter Baustoffe. 
 
Dies zeigte die im Auftrag des Bundesforschungsministeriums von der VDI Technologiezentrum 
GmbH durchgeführte Veranstaltung Nanotecture 2006, deren Tagungsband jetzt erschienen ist. 
 
In 14 Fachbeiträgen von Referenten aus Industrie und Forschung präsentierte die Nanotecture 2006 
ein breites Spektrum von Nanotechnologie-Innovationen im Baubereich. Mit 120 Teilnehmern stieß die 
Veranstaltung auf ein großes Interesse. Der jetzt erschienene Tagungsband "Nanotechnologie in Ar-
chitektur und Bauwesen" fasst die Fachbeiträge zusammen, gibt einen Überblick über die Thematik 
und weist bereits auf dem Markt befindliche Produkte und Hersteller aus. Die vertiefenden Beiträge 
umfassen u. a. folgende Anwendungsgebiete: 
 
- Photokatalytische Beschichtungen für Gebäudefassaden 
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- Organische Leuchtdioden (OLED) für innovative Beleuchtungstechniken 
 
- Innovative Fassadenkomponenten mit nanostrukturierten Wärmedämmstoffen 
 
- Nanobeschichtungen für Architektur- und Solargläser 
 
- Nanotechnologie-Innovationen für Betonwerkstoffe und Mörtel 
 
- Nanokomposit-Bindemittel für Fassadenfarben 
 
- Anwendungen des Lotus-Effect für selbstreinigende Oberflächen 
 
- Neuartige Brandschutzmittel 
 
- Farbstoffsolarzellen für die Gebäudetechnik 
 
 
Der Tagungsband "Nanotechnologie in Architektur und Bauwesen" ist kostenfrei erhältlich und kann 
per email unter ztcpublikationen@vdi.de bestellt werden. 
 
 
Quelle: VDI Technologiezentrum GmbH. 
http://www.vdi.de/vdi/organisation/schnellauswahl/techno/arbeitsgebiete/zukunft/sub/12496/index.php 
 
 
 
 
Ernst Ruska-Centrum: Mit den Augen der TITANEN die Atome im Visier 
 
Das Ernst Ruska-Centrum im Forschungszentrum Jülich wird eingeweiht. 
 
Das erste nationale Nutzerzentrum für Elektronenmikroskopie wurde in Anwesenheit von Dr. Beatrix 
Vierkorn-Rudolph, Leiterin "Großgeräte, Grundlagenforschung" im Bundesministerium für Bildung und 
Forschung, Dr. Reinhard Grunwald, Generalsekretär der Deutschen Forschungsgemeinschaft, und 
Vertretern des Innovationsministeriums des Landes NRW seiner Bestimmung übergeben. Mit der 
Eröffnung des Zentrums steht nun ein weltweit einmaliger Zugang zur atomaren Welt offen, wie die 
beiden betreibenden Institute, das Forschungszentrum Jülich und die Rheinisch-Westfälische Techni-
sche Hochschule Aachen, betonen. 
 
Die beiden Hauptgeräte des Zentrums vom Typ TITAN haben mit fast vier Metern Höhe und einem 
Gewicht von zwei Tonnen nur noch wenig gemein mit dem Tischmikroskop, das manchem noch vom 
Biologieunterricht in der Schule im Gedächtnis geblieben ist. Die je fast vier Millionen Euro teuren 
Spitzengeräte liefern Vergrößerungen um den Faktor eine Million und beruhen auf Innovationen in der 
Elektronenoptik, an denen das Forschungszentrum Jülich entscheidenden Anteil hatte. 
 
Von der Nanotechnologie bis zu neuen Werkstoffen, von der Elektronik bis zur Automobiltechnik - 
überall geht es heute um Einsichten in die atomare Welt. Das Zusammenspiel der Atome bestimmt die 
Eigenschaften der Materialien und Bauelemente. Um dies zu erforschen, entwickelten Forscher vor 15 
Jahren eine neue Art der fehlerkorrigierten Elektronenoptik. Aus der Kooperation der Technischen 
Universität Darmstadt, des Forschungslabors EMBL in Heidelberg und des Forschungszentrums Jü-
lich ging ein Gerät hervor, das Mikroskopbilder von kaum vorstellbarer Auflösung erzeugt. 
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"Als wir 1991 mit den Arbeiten an fehlerkorrigierten Elektronenlinsen begannen, bescheinigte uns der 
Rest der Fachkollegen, dass so etwas niemals funktionieren würde. Heute hat die neue Optik die ein-
schlägige Industrie weltweit revolutioniert", sagt Professor Knut Urban, Direktor am Jülicher Institut für 
Festkörperforschung, der sich damals mit seinen Kollegen Professor Harald Rose und Dr. Maximilian 
Haider zusammenschloss und von der Volkswagen-Stiftung gefördert wurde. Heute ist die Technolo-
gie im Ernst Ruska-Centrum allen interessierten Forschern zugänglich. 
 
"Indem wir diese hoch entwickelten, aber teuren Mikroskope auch einzelnen Universität oder Indust-
rielaboren in Form einer Kompetenzplattform zur Verfügung stellen, ist die neue Elektronenoptik auch 
der breiten Forschung zugänglich", fügt Urban hinzu. In Professor Joachim Mayer von der RWTH 
Aachen, dem Leiter des dortigen Gemeinschaftslabors für Elektronenmikroskopie, haben die Jülicher 
einen hervorragenden Partner gefunden. "Die mit den TITAN-Geräten zusätzlich verfügbaren spektro-
skopischen Daten geben uns Aufschluss über den Bindungszustand der Atome und die elektronische 
Struktur in den untersuchten Materialien", sagt Mayer. "Damit können wir die Eigenschaften von inne-
ren Grenzflächen in Verbundmaterialien verstehen und verbessern lernen, was ja eine große Hoff-
nung für die moderne Technik, vom Mikrochip bis zum Flugzeugbau, darstellt." 
 
Quelle: Gemeinsame Pressemitteilung des Forschungszentrum Jülich und der RWTH Aachen. 
http://www.fz-juelich.de/portal/index.php?index=495&cmd=show&mid=348 
 
 
 
Trenntechnik: Maßgeschneiderte Nanopartikel 
 
Werden Nanopartikel “veredelt“, können sie bestimmte Moleküle an sich binden und von anderen 
Stoffen abtrennen.  
 
Damit das selektiv geschieht, schneidert das Fraunhofer-Institut für Grenzflächen- und Verfahrens-
technik IGB in Stuttgart Nanopartikel nach Maß. 
 
Moleküle aus Gemischen abzutrennen, ist eine Schlüsselaufgabe bei allen biotechnologischen und 
chemischen Prozessen in der Industrie. Die gewünschten Stoffe sollen möglichst rein hergestellt wer-
den. Ist dies nicht möglich, müssen störende Begleitstoffe entfernt werden. Das gelingt den Wissen-
schaftlern mit „NanoMIPs“: „Wir stellen Nanopartikel mit molekularen Abdrücken her“, sagt PD Dr. 
Günter Tovar vom IGB. „Diese dienen dazu, bestimmte Moleküle zu erkennen und an sich zu binden. 
Je nach Fragestellung können wir geeignete Nanopartikel herstellen, beispielsweise für die Protein-
aufreinigung oder auch, um störende Gerüche aus einem Produkt zu entfernen.“ Die Nanopartikel 
funktionieren dabei wie biologische Rezeptoren nach dem Schlüssel-Schloss-Prinzip, das abzutren-
nende Molekül passt also genau „in die Prägung“ des Nanopartikels. 
 
Die Nanopartikel haben eine Größe von 100 bis 300 Nanometern. Sie sind als Pulver, als Kolloidlö-
sung, als Oberflächenbeschichtung oder in Form einer Membran herstellbar. „Unsere Komposit-
membranen bestehen aus zwei Standardschichten. Dazwischen liegt das Herzstück aus geprägten 
Nanopartikeln, das die abzutrennende Substanz erkennt und zurückhält, während das Stoffgemisch 
die Membran durchströmt“, beschreibt Dr. Carmen Gruber-Traub das Prinzip. Anschließend werden 
die gebundenen Stoffe in einem weiteren Verfahren wieder aus der Membran gelöst und gewonnen. 
Da die Nanopartikel einerseits winzig klein sind, andererseits aber eine große spezifische Oberfläche 
von etwa 80 Quadratmetern je Gramm haben, erreichen die Forscher auch bei mikroskopisch dünnen 
Schichten hohe Trennleistungen.  
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Die Volumen- und Massenströme durch die Membran, Temperatur und Druck während der Membran-
herstellung und während der Trennvorgänge erfaßt der Messaufbau und die Simulationsrechnungen. 
Diese Daten dienen den Wissenschaftlern dazu, in Zukunft immer wieder neue Trennmembranen zu 
modellieren und zu konzipieren. 
 
Quelle: Fraunhofer-Gesellschaft. 
http://www.igb.fraunhofer.de/WWW/presse/broschueren/JB/IGB_JB2004_d.pdf 
 
 
 
VDE/DKE: Wachsende Bedeutung von Normen für Zukunft stechnologien 
 
Die Bedeutung der Normungsarbeit in der Elektro- und Informationstechnik hat weiter zugenommen. 
Das zeigt der jetzt erschienene DKE-Jahresbericht 2005.  
 
Bei ihrer Arbeit hat sich die DKE an der Deutschen Normungsstrategie orientiert, deren Vision und Ziel 
ist, durch Normung und Standardisierung, Innovationen zu fördern und dadurch die Wettbewerbsfä-
higkeit im globalen Markt zu erhöhen. „Mit unserer Arbeit möchten wir Unternehmen effiziente Prozes-
se und Instrumente zur Verfügung stellen“, erklärt Dipl.-Kfm. Dietmar Harting, Vorsitzender der DKE 
das Ziel der DKE. 
 
Für den Bereich der „intelligenten Haussysteme“ beispielsweise, dessen Bedeutung in den kommen-
den Jahren weiter steigen wird, wurde unter Federführung der DKE ein europäischer Leitfaden entwi-
ckelt, der Funktionalitäten, Verfahren, Empfehlungen für Normen und praktische Anleitungen zusam-
menfasst und so eine Basis für die weitere Arbeit in den Normungsgremien bildet. „Normung ist nicht 
nur essenzieller Faktor für die Sicherheit und Gebrauchstauglichkeit. Durch die damit verbundene 
Standardisierung elektrotechnischer Geräte und Systeme wird ein bedeutender Beitrag zur Stärkung 
unserer Wirtschaft geleistet, weil Unternehmen beim Erschließen und Gestalten regionaler und globa-
ler Märkte unterstützt werden“, betont Harting. 
 
Innovation und Normung sind eng miteinander verzahnt und essentielle Bestandteile einer erfolgrei-
chen Unternehmensstrategie, konstatiert der DKE-Jahresbericht. Gerade das Beispiel Mikro- und 
Nanotechnologie zeige, wie erfolgreich Aktionen zur frühzeitigen Förderung von Innovationen sein 
können. 2005 war eine zentrale Aktion der DKE, den Standardisierungsbedarf in der Nanotechnologie 
zu ermitteln und entsprechende Normungsstrukturen aufzubauen. 
 
Um ihre Arbeit für Normen zu verbessern, hat die DKE ihre nationalen und internationalen Netzwerke 
weiter ausgebaut. „Wir sind auch weiterhin auf die Unterstützung durch alle an der Normung interes-
sierten Kreise angewiesen“, so der Geschäftsführer der DKE, Dipl.-Ing. Heinrich Zimmermann. Die 
DKE sei deshalb im offenen Dialog mit Verbänden, benachbarten Normenausschüssen und Fachkrei-
sen. Mit dem Angebot von Präsentationsmaterial zur Normung und Unterstützung bei der Ausbildung 
an den Universitäten und Hochschulen habe die DKE zudem eine Initiative gestartet, um die Bedeu-
tung der Normung angehenden Ingenieuren frühzeitig zu vermitteln. 
 
Einzelheiten zu den Aktivitäten der DKE und zu den strategischen und strukturellen Aspekten der 
elektrotechnischen Normung sind im DKE-Jahresbericht 2005 beschrieben, der kostenlos unter 
www.dke.de  heruntergeladen werden kann. 
 
Quelle: VDE. 
http://www.vde.com/Allgemein/Informationen/Presse/2006-Oeffentlich/2006-36.htm?SmartNavigation= 
e1226281-4951-4fab-9fdd-9471d062d3e9   
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Mikroskopie: Lichtblicke in die Nanowelt 
 
Mikroskope mit 4Pi- und STED-Technologie ermöglichen Aufnahmen in ungekannter Schärfe: Sie 
erreichen eine bis zu zehnmal höhere Auflösung als die besten Lichtmikroskope. Die Fraunhofer-
Patentstelle hat den Erfinder unterstützt und den Kontakt zur Industrie hergestellt. 
 
Die Auflösung hat natürliche Grenzen: Mit einem gewöhnlichen Lichtmikroskop lassen sich Punkte, 
die näher als etwa 300 Nanometer voneinander entfernt liegen, nicht mehr getrennt darstellen. Besse-
re Ergebnisse liefern Elektronen-, Rastersonden- und Röntgenmikroskope. Doch deren hochenergeti-
sche Strahlung und das im Strahlengang erzeugte Vakuum zerstören biologische Substanzen und 
eignen sich nicht zur Untersuchung dreidimensionaler Strukturen. Stefan Hell ist es gelungen, durch 
geschickte Kombination lichtmikroskopischer Methoden die räumliche Auflösung auf bis zu 30 Nano-
meter zu steigern. 
 
»Wir haben bereits 1991, als der Erfinder noch ein Student war, erkannt, welches Potenzial in diesen 
Ideen steckt«, erklärt Dr. Helmut Appel von der Fraunhofer-Patentstelle für die Deutsche Forschung 
PST. Die PST betreut Erfindungen, die zum Beispiel an Hochschulen und Forschungseinrichtungen 
entstehen. Die Entwicklungen um diese Mikroskope begleitete sie von Anfang an. Sie hat Hell, heute 
Professor und Direktor am Max-Planck-Institut für biophysikalische Chemie in Göttingen, nicht nur bei 
den Patentverfahren unterstützt und die notwendigen Geldmittel zur Verfügung gestellt, sondern auch 
den Kontakt zu einem industriellen Partner vermittelt: Im Jahr 2001 nahm Leica Microsystems die 
exklusive Lizenz für die 4Pi-Basistechnologie. 4Pi-Lichtmikroskope sind seit 2004 am Markt und fin-
den raschen Absatz. 
 
Eine wichtige Weiterentwicklung beruht auf der »Stimulierten Emission-Depletion«, kurz STED: Ähn-
lich wie bei der Fluoreszenz-Mikroskopie werden auch STED-Proben mit speziellen Farbstoffen mar-
kiert. Ein technischer Trick grenzt hierbei die Ausdehnung der fluoreszierenden Lichtflecke ein: Jeder 
Punkt wird durch zwei zeitlich genau abgestimmte Lichtpulse bestrahlt. Der erste besteht aus kurzwel-
ligem, grünem Licht: Er regt die Farbstoffmoleküle an, die sich genau im Fokus des Lichtstrahls befin-
den. Ihm folgt ein zweiter Puls aus langwelligem, rotem Licht: Die angeregten Moleküle geben ihre 
eben erst gewonnene Energie als Fluoreszenz, als »Leuchten«, wieder ab. Der zweite Lichtstrahl wird 
dabei so platziert, dass er nur die Farbmoleküle am Rand jedes Punkts anregt. Dadurch »schrumpft« 
der Durchmesser des Leuchtpunkts, die Zahl der Punkte, die nebeneinander passen, ohne sich zu 
überlagern, steigt, die Auflösung wird verbessert. Im Herbst 2005 verpflichtete sich Leica Micro-
systems das erste Mikroskop mit STED-Technologie innerhalb von drei Jahren auf den Markt zu brin-
gen. 
 
Quelle: Fraunhofer-Gesellschaft. 
http://www.fraunhofer.de/fhg/press/pi/2006/05/Mediendienst52006Thema2.jsp 
 
 
 
Winzige Nanoröhrchen können riesigen Druck aufbauen   
 
Kohlenstoff-Nanoröhrchen können bei Bestrahlung mit Elektronen einen so starken Druck erzeugen, 
dass sich winzige kristalline Drähte, die im inneren Hohlraum der Röhrchen eingeschlossen sind, 
massiv verformen.  
 
Dies wurde in einer internationalen Zusammenarbeit der Johannes Gutenberg-Universität Mainz mit 
Gruppen in Finnland, Mexiko und den USA gezeigt. Das Wissenschaftsjournal Science hat die Ergeb-
nisse in seiner jüngsten Ausgabe publiziert (Science 312, Seite 1199, 26. Mai 2006).  
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"Die Bedeutung dieses Experiments besteht darin, dass es erstmals möglich ist, die Verformung ein-
zelner Metallkristalle mit Abmessungen im Nanometerbereich direkt zu untersuchen", erläutert Prof. 
Dr. Florian Banhart von Institut für Physikalische Chemie. Kohlenstoff-Nanoröhrchen seien dazu idea-
le "Nano-Laboratorien". Forschungen im Nanobereich erfolgen in einer Größenordnung von einigen 
millionstel Millimetern, das ist bis zu 100.000-mal kleiner als ein menschliches Haar. Bei den Kohlen-
stoff-Nanoröhrchen handelt es sich um winzige, künstlich hergestellte Röhrchen, die aus Kohlenstoff-
atomen bestehen, die in einem Muster ähnlich dem von Bienenwaben angeordnet sind. 
 
In den letzten Jahren sind viele ungewöhnliche Eigenschaften von Kohlenstoff-Nanoröhrchen entdeckt 
worden. Ein Beispiel ist ihre extreme mechanische Stabilität, die von der starken Bindung zwischen 
Kohlenstoffatomen in einer Graphitlage herrührt und dafür sorgt, dass Kohlenstoffröhrchen die höchs-
te Reißfestigkeit aller heute bekannten Materialien haben. Experimente, die seit kurzem an der Uni-
versität Mainz unternommen werden, haben nun gezeigt, dass die hohe Stabilität von Nanoröhrchen 
auch dann erhalten bleibt, wenn Kohlenstoffatome in den graphitischen Lagen fehlen. Die Experimen-
te wurden in einem hochauflösenden Elektronenmikroskop durchgeführt, wo mit dem hochenergeti-
schen Elektronenstrahl Kohlenstoffatome aus den zylindrischen Graphitschalen herausgeschlagen 
werden können. Gleichzeitig kann die Struktur mit atomarer Auflösung abgebildet werden. Es wurde 
beobachtet, dass die hohlen Graphitzylinder unter Elektronenbestrahlung schrumpfen, aber nicht zer-
stört werden. Dies war zunächst überraschend, konnte dann aber in Zusammenarbeit mit einer Theo-
riegruppe in Helsinki erklärt werden. Leerstellen im Graphitgitter, also Lücken, die nach dem Heraus-
schießen einzelner Kohlenstoffatome zurückbleiben, haben eine unerwartet hohe Beweglichkeit bei 
den Temperaturen des Experiments (ca. 600°C) und kö nnen sich somit zu Doppelleerstellen vereini-
gen. Diese Doppelleerstellen sind jedoch instabil und kollabieren durch Schließen der offenen Bin-
dungen, so dass wieder eine geschlossene Graphitlage entsteht. Diese besteht nicht mehr nur aus 
Sechserringen, wie dies im perfekten Graphit der Fall ist, sondern enthält dann auch Fünfer- oder 
Siebenerringe. Die Graphitstruktur heilt sich somit selbst, wenn Atome fehlen, und behält auch ihre 
hohe Reißfestigkeit. Allerdings nimmt ihre Oberfläche ab, so dass die zylindrisch geschlossenen Gra-
phithüllen kontrahieren. 
 
Sind die Röhrchen nun nicht leer, sondern mit anderen Materialien gefüllt, sollte man erwarten, dass 
ein Schrumpfen der Röhrchen nicht ohne weiteres möglich ist, denn von dem eingeschlossenen Mate-
rial müsste ja Gegendruck ausgehen. In den Mainzer Experimenten wurde aber beobachtet, dass die 
Kontraktion der Röhrchen so heftig ist, dass die eingeschlossenen Metallkristalle massiv deformiert 
und schließlich aus den Röhren in Längsrichtung herausgequetscht werden. Rechnungen zeigen, 
dass in den kollabierenden Nanoröhrchen bei einem solchen Experiment Drücke von bis zu 400.000 
Atmosphären in radialer Richtung auftreten können. Dies ist bei weitem genug, um auch harte Materi-
alien zu verformen. 
 
Die hohe Auflösung des Elektronenmikroskops, in dem das in-situ-Experiment abläuft, ermöglicht es, 
die Verformung mit atomarer Auflösung zu beobachten. Nach Darstellung von Banhart sind solche 
Studien vor allem deshalb interessant, weil nanokristalline Materialien, also Festkörper, die aus ex-
trem kleinen Kristalliten aufgebaut sind, eine ungewöhnlich hohe Härte besitzen und deshalb bereits 
seit einigen Jahren technisch eingesetzt werden. "Die mechanischen Eigenschaften nanokristalliner 
Materialien sind jedoch noch wenig verstanden, unter anderem deshalb, weil das Verformungsverhal-
ten einzelner Kristallite, d.h. einkristalliner Körner, aus denen das Material aufgebaut ist, noch nicht 
untersucht werden konnte", sagte der Physiker. Dazu können Experimente, wie sie jetzt in Mainz ge-
lungen sind, künftig beitragen. 
 
Quelle: Johannes Gutenberg-Universität Mainz. 
http://www.staff.uni-mainz.de/banhart/c-nanostructures/Pressemitteilung-Uni-MZ.pdf 
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Rückblick Hannover Messe 2006 
 
Wir sind mehr als zufrieden … 
 
Hohes Besucherinteresse, motivierte Aussteller, marktreife Technologien und zahlreiche neue Ideen - 
mit diesen wenigen Schlagworten lässt sich ein durchweg positives Resümee aus der SchauPlatz 
NANO-Beteiligung auf der Hannover Messe 2006 ziehen. Mehr noch – bereits zugesagte Buchungen 
für 2007 und die Bereitschaft der Aussteller sich noch stärker bei der Gestaltung des für die Besucher 
wichtigen Rahmenprogramms zu engagieren, sind für uns die zentralen Indikatoren, die zeigen, dass 
das auf marktfähige Nanotechnik fokussierte Konzept des SchauPlatz NANO erfolgreich angenom-
men wird – und zwar besucher- wie ausstellerseitig!  
 
Abschließend möchten wir noch mitteilen, dass die Medienpräsenz auf dem SchauPlatz NANO dieses 
Jahr mit etwa acht TV-Sendern, vier Radiosendern und über 40 Journalisten der schreibenden Zunft 
erfreulich hoch war! Auch das Interesse seitens der Politik ist signifikant gestiegen – so konnten wir u. 
a. neben der ehemaligen Bundesforschungsministerin und jetzigen Vorsitzenden für den Ausschuss 
Wirtschaft und Technologie Edelgard Bulmahn, den russischen Wirtschaftsminister German Gref,  den 
indischen Minister für Wissenschaft und Technologie, Kapil Sibal und den saarländischen Wirt-
schaftsminister Dr. Hans-Peter Georgi auf unserem Gemeinschaftsstand begrüßen. In den fachlich 
fundierten Führungen wurde dieser Personenkreis über das faszinierende und facettenreiche Innova-
tionspotenzial der Nanotechnologie unterrichtet. Wir sind überzeugt, dass dieses Besucherspektrum 
eine positive Multiplikatorwirkung im Sinne unserer Aussteller bewirkt. 
 

Eine saubere Sache … 
 
Hohes Interesse zeigten die Besucher bei der Sarastro GmbH aus Quierschied-Göttelborn im Saar-
land. Mit einem neuartigen nanobasierten Desinfektionsmittel, dessen Wirkung auf schichtbildenden 
Selbstorganisationsprozessen beruht, gelingt es eine effektive und zeitlich signifikant ausgedehnte 
Desinfektionswirkung für zahlreiche Oberflächen zu realisieren. Insbesondere unter dem Aspekt der 
multiresistenten Keime und von H5N1 ist dieser Ansatz eine willkommene Produktentwicklung! 
 
 
Von wegen oberflächlich …. 
 
Mit einer ganzen Palette marktfähiger Produktinnovationen überzeugte das Unternehmen NANO-X 
GmbH aus Saarbrücken. Kratzfeste Lacke, effektive Oberflächenversiegelungen für Hölzer, Steine 
und Metalle sowie schmutzabweisende Ausrüstungen für Textilien waren neben dem seit kurzem in 
die industrielle Fertigung eingeführten Verzunderungsschutz für die Blechumformung die Highlights 
dieses Unternehmens. 
 
 
Maßgeschneiderte Polymere … 
 
Das dänische Unternehmen Nanon A/S aus Kopenhagen präsentierte das Verfahren Softplasma™. 
Mit dieser Technologie lassen sich die Oberflächeneigenschaften von Kunststoffen auf der Nanoskala 
maßgeschneidert modifizieren, ohne das dabei die Charakteristika des Bulkmaterials nachteilig ver-
ändert werden. Große Vorteile bringt dieses Verfahren beispielsweise für zahlreiche technisch rele-
vante Silicone. 
 
 
 
 
 
Medienpartner: 
 
 
 



 
 
 
 
 
 
 
 
In eigener Sache …  
 
 
Mehr als Messe - der SchauPlatz NANO erweitert seine Aktivitäten zum Nutzen der Nano-Community. 
 
Großes Besucherinteresse, hochzufriedene Aussteller, marktreife Technologien und zahlreiche neue 
Ideen - mit diesen wenigen Schlagworten lässt sich ein durchweg positives Resümee aus der Schau-
Platz NANO Beteiligung auf der Hannover Messe 2006 ziehen.  
 
Die schnelle und zunehmend internationale Akzeptanz des SchauPlatz NANO als übergreifende Prä-
sentations- und Kommunikationsplattform im Fokus der Nanotechnologie hat die Betreiber dazu moti-
viert, neue Dienste zu entwickeln, die über die alljährlichen Messeauftritte auf der Hannover Messe im 
Frühjahr und der MATERIALICA in München im Herbst hinausgehen. Mit den jetzt vorhandenen In-
formationsstrukturen und den gewachsenen Kontakten in die Bereiche Forschung und Entwicklung, 
Industrie und Anwendung, Patent- und Verbandswesen sowie Finanzierung und Gründungsberatung 
verfügt der SchauPlatz NANO über ein einzigartiges Kompetenzspektrum, um eine Ganzjahresplatt-
form für marktfähige Nanotechnologien zu entwickeln. Mit einem spannenden Medienmix, der Online- 
und Printmedien sinnvoll vereint, werden wir Sie in Kürze zu Ihrem Nutzen überraschen! 
 
 
Impressionen von der Hannover Messe 2006  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Medienpartner: 

Herr  Beiersdorff erläutert Wirt-
schaftsminister Dr. Hans-Peter 
Georgi das SchauPlatz Konzept 

Die SchauPlatz Organisatoren beim  
Rundgang mit Frau Bulmahn 

Dr. Konetschny im Gespräch mit 
dem indischen Technologie-
minister Sibal 

Der russische Wirtschafts-
minister Gref informiert sich 
über Neuheiten am Schau-
Platz NANO 


